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L1)as Bändchen vereinıgt die Originalbeiträge VO sıeben Vertretern keiner Vertrete-
rın) der ıtalıenıschen Philosophıe der Gegenwart. IDIT: lexte gehen auft eine Vortragsreihe

„Istituto di Cultura der italıenischen Botschaft 1n Berlin zurück. Von dessen dama-
lıgem Leıter, Ug0 Perone, STamMmMtTL d€l.' intormatıve Überblick Anfang (9-15 Dıi1e i1ta-
lienische Philosophıe 1st stark durch den Zusammenhang bestimmter Schulen gepragt
un damıiıt Al die Namen einzelner Stidte und Uniiversıitäten gebunden. Dem tragt der

Rechnung. Von Turın geht über Mailand un Neapel nach Pısa. Den Anfang
chen WwWwel Schüler Luingı Pareysons. Claudzio (1ANncL0 bemüht sıch eıne Vertiefung
VO dessen Ontologie der Freiheıit (17—-33). Angeregt durch den muittleren und spaten
Schelling, mı1t dem Seitenblick auf Heidegger un Levınas, ol die Freiheıt als der Ir
SPIUNS VO  - allem begriffen werden. Sıe das Andere, die Schöpfung und den Men-
schen. Das eın sıch damıt als „Gabe“ der Freiheıit. Serg10 (1100ne wıdmet sıch
dem Thema der asthetischen Erfahrung (35—44) Unzufrieden mıiıt Croces Deutung der
Kunst als Erkennen ebenso w1e€e MIt Pareysons Lesart der Kunst als Tun, spricht (G1vone
VO der „paradoxen Wahrheit“ der Poesıe. S1e lasse uns dıe Wirklichkeit verstehen, hne
eın Wıssen se1n. Carmelo Vıgna skizziert die Metaphysık seines Maıiländer Lehrers
UuStavo Bontadıinı (45—51) S1€e ruht auftf dem Gedanken einer allem Wıssen VOTaus un:
zugrunde liegenden „Einheıit der Erfahrung“. Außer der der Universıitä Cattolica be-
heimateten metaphysischen Schule 21bt 1n Mailand uch eine starke phänomenologı-
sche Tradition. Ausgehend VO den Arbeıten Enzo Pacıs denkt Carlo 1N1 den praktı-
schen Sınn der Husserlschen Epoche weıter 9— Die Philosophie bestehe in der
ständıgen Übung des Subjekts, die Aufmerksamkeit aut sıch selbst un: die eıgenen
Praktiken P richten. Eugeni0 Mazzarella schildert die philosophische Kultur 1n Neapel
3—72) Seit den sıiebziger Jahren 1st dort eın Schaftfen beobachten. Seine Wur-
eln lıegen be1 Vıco unı 1mM Hıstorısmus Croces. ugleıc. stammen viele Anregungen
aus dem Existentialismus un: der Phänomenologie. Maurız1ıo Pagano wıdmet sıch dem
Verhältnis 7zwiıischen Philosophie un! Religion, das in Italıen Jlange Zeıt durch die Span-
NUunNng zwischen dem katholischen un dem laizistischen Denken gepragt Wal (73—90)
Mıt dem Aufschwung der Hermeneuti se1 Bewegung ın die Lager gekommen. Ange-
sıchts der globalen Herausforderungen unserer Tage wırbt Pagano für dıe Einsicht, da{fß

sıch be1 der westlichen Vernuntft eine ihrem Wesen nach dialogische Vernuntt
handle. Remo Bode: schließlich erinnert die beiden erühmtesten Vertreter der Phi-
losophie 1n Pısa 91—-107). Galıleo Galılei verwandelte die Mechanık 1n eine mathematı-
schen Wissenschaft und lehrte S! anstatt der Arbeıt VO Sklaven dıe Kräfte der Natur
für den Antrieb VO Maschinen gebrauchen. Giovannı Gentile dagegen betonte mıt
seinem „Aktualısmus“ die Ewigkeıt un Universalität des eıistes und rug ZUr Auf-
hebung des Gegensatzes zwıschen Individuum und Gesellschatt bei

uch WE die Auswahl der utoren und Strömungen gewiiß nıcht erschöpfend 1st
und sıch die Herausgeber ınsbesondere die Autnahme analytischer Denker ent-
schieden aben, wırd das Buch seiınem Ans ruch, eiınen Überblick bieten wollen,
vollauf gerecht. Die Beıträge vermitteln eın ebendiges Bıld der Philosophie 1in Italıen.
Dıie Lebendigkeıt wırd reilich getrübt durch die Schwerfälligkeit der Übersetzungen.
50 stolpert I11all gleich 1n dem ersten Beıtrag über solche Wortungetume Ww1e „Anders-
heitssetzung“ (30) der „Freiheitsübervergeistigung“ (32) In dem zweıten Text kann
sıch der Übersetzer ottenbar nıcht zwischen „Gestalten“ und „Schaffen“ tür das italıe-
nısche fare entscheiden und LäfßSt das den Leser jedes Ma dadurch wI1ssen, da{fß den
zweıten Ausdruck 1n Klammern hinzusetzt (40 Völlig 1mM Dunkeln bleibt der Sınn
des folgenden Satzes: S kam 1mM Übergang VO den sıebzıger den achtziger Jahren

einer soziologischen Kulturevıdenz, die mittlerweiıle das (Ganze der internationalen
jele tast beliebigphilosophischen Szenerie betrittt“ (71) Leider ließen sıch diese Beıslvermehren. Originell 1st eLwa die Erläuterung des Prinzıps aUus alı COS „Le Mecanı-

e demzufolge be1 der Konstruktion VO Maschinen die 1er Faktoren Gewicht (:
Kraft (F, Entfernung (x) und Zeıt (D) eine Rolle spielen, wobe!ı die eıt wiederum der
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1n eiıner bestimmten Geschwindigkeit (V) zurückgelegten Entfernung (x) entspricht. In
dem Buch wırd daraus „dıe Formel V“ (99) Ebenso unbeholten
klingen oft die kurzen Eınleitungen, die den einzelnen Texten vorangehen. SO ware Kant
gewßß nıcht erfreut, ber sıch lesen mussen: „Nach ant ezieht siıch asthetische Er-
fahrung nıcht auf die realen Dınge, sondern auft die Erscheinungen“ (35) Oder W asSs ,oll
Nanl mıiı1t der Behauptung anfangen: nm unüberschreitbaren Kreıs der TIranszendentalıi-
tat begegnet 11141l dem Menschlichen und seıner Welt), ber uch dem Göttlichen“ (45)?
Insgesamt hätte I11all sıch daher eıne Durchsicht der Texte durch die Herausge-
ber gewünscht. SANS

WAINWRIGHT, VWILLIAM (HG,) The Oxford Handbook of Phılosophy of Relıgion. ( )3-
ord Universıity Press 2005 o ISBN 0-19-513809-0
Die 20 Kap dieses Handbuchs intormiıeren über Strömungen un!: Kontroversen 1n

der gegenwärtigen VOT allem angelsächsischen Religionsphilosophie, un! S1e bringen
z'eıl eıgene systematıische nsatze der utoren. Der Herausgeber skizziert 1n seıiner
Einleitung ın groben Zügen die Entwicklung der Religionsphilosophie se1ıt der ersten
Hältte des Jhdts.; bedauert den mangelnden Austausch zwıschen der angelsächsı-
schen und der kontinentalen Tradıtion. em dEI' übersichtlich gegliederten Beıträge
tolgt eine nıcht lange Bıbliographie. Der ausführlıiche, ditffterenzierte Index erleichtert
die Benutzung.

Der 1st 1n wWwel Teıile gegliedert. 'eıl betafßt sıch MIt den 1n der angelsächsischen
Religionsphilosophie häufigsten diskutierten Problemen: den Eigenschaften Gottes,
den verschiedenen Formen des ontologischen, kosmologischen und teleologischen Got-tesbeweises, Pascals Wette un: Wıilliam James’ ll Believe, dem Problem des UÜbels,
den Wundern, dem Verhältnis VO Offenbarung, Glaube un Vernuntt. Über den Rah-
INnen der jüdısch-christlichen Religion hinaus geht der Beıtrag VO: Panl J. Griffiths über
nıcht-theistische Konzeptionen des Göttlliıchen 1ın den Veden un!| 1M Buddhismus. Das
Kap ber Mystık und relig1öse Erfahrung (Jerome Gellman) bringt Unterscheidun-
SCH diesen Begriften, phänomenale Merkmale, eiıne Diskussion über den epistem1-
schen Wert dieser Erfahrungen un eıne Auseinandersetzung mıiıt naturalistischen Er-
klärungen. Enthält die relig1iöse Sprache Aussagen, die einen Wahrheitswert haben? Ist
das relig1öse Sprachspiel autonom? Wıe referiert die relig1öse Sprache auf (sott? Sınd alle
Aussagen über Ott metaphorisch? Wıillam Alston diskutiert diese Fragen un! o1ibt
seine ntwort. Niıcholas Woltersdorff stellt die Entwicklungen der relıg1ösen Epıistemo-
logie 1mM Jhdt dar. Unter dem Titel XC Science and Naturalısm“ geht aulDraperdem Verhältnis VO Theologie un Naturwissenschaftt nach und plädıert für einen be-
scheidenen methodologischen (ım Unterschied eiınem metaphysıschen) Naturalıs-
INUS Dıie Naturwissenschaft dürte iıne übernatürliche Erklärung nıcht ausschliefßen,
aber S1e dürfe auf S1e HUT als letzte Möglıchkeıt zurückgreıfen. Linda Zagzebskıi behan-
delt verschiedenen Rücksichten das Verhältnis VO: Moral un! Religion, un: S1e
entwickelt 1m Anschlufß Kant eın antiskeptisches transzendentales moralısches Argu-

tür die Exıiıstenz (zottes. Dıie christliche Lehre VO der Auferstehung der Toten
tührt Zur Frage nach der Identität der Person; die Auferstehung 1st I11UT dann logisch
möglich, WECI1N eıne Person VOTL und nach dem Tod eın und dasselbe Indivyiduum se1ın
ann (Lynne Rudder Baker) Was kann dıe PhilosophieZroblem des relıgıösen Plu-
ralısmus (Phılıp Quinn)? Untergräbt CI, die epistemische Herausforderung,dxe Glaubwürdigkeit einer jeden Religion? Angesichts der 1mM Namen der Religion VeI-
übten Greuel 1st Aufgabe der Philosophie, Argumente für die relıg1öse Toleranz
entwickeln. Eın Vergleich der Religionen könne zeıgen, da{fß S1e aut unterschiedlichen
geschichtlichen und kulturellen We eın gemeınsames 1e]1 verfolgen.

Teıl 11 besteht aus er Essays, che der Herausgeber 1n seiıner Einleitung „dielı
Vorteile und Nachteıle der 1er Zur Zeıt einflußreichsten Wege, Religionsphiloso hie
betreiben, abwägen“; s1e selen „ unı teature of thıs volume“ (10), und s1e len of-
tensichtlich azu dienen, die analytisc un die kontinentale Tradıtion einander näher-
zubringen. Wıilliam Hasker beschreibt die Entwicklung der analytıschen Religionsphi-losophie. Sıe se1l 1ın den 1940er Jahren DEZEURL und ın den trühen 1950er Jahren geboren
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